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Die Autorin, buddhistische Meditationslehrerin der 
Vajrayana-Richtung (Diamant-Fahrzeug) hat sich 
nach 12 Jahren als Theaterschauspielerin 
entschieden, selbst kreative Prozesse unterschied-
licher Art anzuleiten. Sie gehört zum Netzwerk 
„Tara Libre“ um Sylvia Wetzel und hat selbst den 
Verein „Frauen im Aufbruch“ gegründet, der das 
Element des Weiblichen in buddhistische Praxis 
einbringt. Im Vorwort weist Sylvia Wetzel, die sich 
als Vorstandmitglied in der Deutschen Buddhi-
stischen Union (DBU) und als Meditationslehrerin 
einen Namen gemacht hat, darauf hin, warum dies 
ein besonderes Buch ist:   

„Frauen gehörten zwar nie zum Mainstream des Buddhismus, aber sie befassten sich in allen Jahrhunderten und 
Kulturen mit den Lehren des Buddha und seiner Nachfolger und Nachfolgerinnen. Sie übten diese Lehren selbst, 
und sie versorgten Mönche und Nonnen, Einsiedlerinnen und Einsiedler mit Essen und Kleidung. In den Zeiten 
und Regionen, wo Frauen Zugang zu Besitz und Bildung hatten, förderten sie Nonnen und Mönche im großen Stil 
durch den Bau von Klöstern und durch großzügige Geld-, Nahrungs- und Kleiderspenden … Zu allen Zeiten 
gehörten Frauen auch zu der kleinen Gruppe derer, die die Lehren des Buddha mit Leib und Seele übten … Eine 
Zen-Lehrerin in Los Angeles war es Ende des 20. Jahrhunderts leid, immer nur die Namen der männlichen Ahnen 
zu rezitieren, und so stellte Wendy Egyoku Nakao Sensei … eine Liste buddhistischer Frauen … für eine Liturgie 
zusammen. Heute, am Anfang des 21. Jahrhunderts, werden im Zen Center von Los Angeles die männliche und 
die weibliche Linie im Wechsel angerufen, und dieses Beispiel macht Schule“ (S. 13f). 

Dies ist faktisch der Hintergrund für die Entstehung des Buches, besonders weil Agnes Pollner, bevor sie an die 
Niederschrift ging, einen Teil der hier versammelten Frauen-Geschichten erzählend in Meditationskurse 
einbrachte. Dies würde jedoch zum Verständnis nicht ausreichen, sondern die Autorin unternimmt es, diese 
Geschichten von weisen Frauen, Heldinnen, Yoginis (Yoga Übende), Dakinis („Engel“), „Heiligen der besonderen 
Art“ (insgesamt eine Auswahl von 70 Frauen) vorzustellen. Sie ordnet diese den einzelnen buddhistischen 
Traditionslinien zu – dem frühen Buddhismus (überwiegend Theravada-Geschichten im 1. Teil), dem Mahayana 
mit den Schwerpunkten Indien, China und Japan im 2. Teil und schließlich dem tantrischen Buddhismus, also 
dem in Tibet und den umliegenden Regionen beheimateten Vajrayana-Buddhismus, im 3. Teil. Hier kommen 
auch drei Frauen in besonders ausführlicher Weise zur Sprache, deren Bedeutung Agnes Pollner unter den 
Gesichtspunkten der Körperlichkeit besonders hervorhebt:  

� Machig Labdrön (wahrscheinlich 11./12.. Jh., die Dämonenbezähmerin und die „Erfinderin“ des Chöd, 
einer speziellen Übung des „Durchschneidens“ eines falsch verstandenen Ichs (S. 342 ff). 

� Mandarava (8. Jh.), die schon als Inkarnation des heiligen Flusses Ganges zu Lebzeiten des 
historischen Buddhas erschienen war. 

� Yeshe Tsogal (wahrscheinlich 757–817), ebenfalls schon früher reinkarniert und eine der eifrigsten 
Yoga-Übenden (Yoginis) und tibetische Wanderpredigerin. 

Historische Unsicherheiten sowie legendarische Übermalung und Erweiterung gehen dabei eine nicht ohne 
Weiteres aufzulösende Verbindung ein. Wichtiger jedoch als die historische Klärung sind ihre Geschichten in der 
der buddhistischen-spirituellen Wirkungsgeschichte. Obwohl ihr Herz wohl etwas stärker in Richtung Tantrismus 
schlägt, geht es der Autorin wohl nicht nur um die berühmten Frauen: „Die tantrischen Schriften weisen immer 
wieder daraufhin, dass … besonders jene Frauen gemeint sind, denen man im Alltag begegnet, nicht nur 
weibliche Lichtgestalten, denen man in der Abgeschiedenheit der Meditation huldigt. Diese Anweisungen richten 
sich an ein männliches Publikum, das eine antrainierte Abneigung gegen weibliche Körperlichkeit aus dem 
monastischen Umfeld mitbringt“ (S. 261). 

Es ist natürlich nicht möglich, hier auf alle Frauengeschichten und die Vielfalt der buddhistischen 
Veränderungspraxis einzugehen, die offensichtlich von Frauen ausgingen, aber bewusst oder unbewusst 
aufgrund der männlichen Dominanz bisher nicht genügend berücksichtigt wurden. Diese Geschichten, eingebettet 
in knappe, meist präzise Hintergrundinformationen machen aber durchweg deutlich, dass – wie offensichtlich in 
vielen Religionen – das weibliche Element aus patriarchalem gesellschaftlichen Interesse vernachlässigt bis 
unterdrückt wird. Auch der historische Buddha brauchte erst kräftige Hinweise, um überhaupt Nonnenorden 
zuzulassen.  

Wie „Erwachen“ geschieht zeigen viele Beispielsgeschichten, so wie jene der Zen-Meisterin Mugai Nyodai (aus 
Japan), die Sutras rezitiert, den Klosterhof fegt, schweigt und Wasser im Bambuseimer aus dem Brunnen holt. 
Einmal beim Wasserholen zerbricht der Eimer: „Auf die eine oder andere Weise versuchte ich immer den Eimer 
zusammenzuhalten, hoffte, der schwache Bambus würde niemals nachgeben. Plötzlich fiel der Boden heraus: 
Kein Wasser mehr, kein Mond im Wasser mehr. Und Leerheit in meiner Hand“ (S. 200). 

Der Zugang zu diesem flüssig und anregend geschriebenen Buch kann auf zweierlei Weise geschehen. Zum 
einen durch „Schmökern“, wie die Autorin sagt, es ist bewusst als „Lese-Buch“ konzipiert. Aber auch der 
systematische Zugang lohnt sich, gerade wenn man die verschiedenen buddhistischen Richtungen etwas besser 
in ihrer Geschichte und in ihren Frauen-Geschichten und ihre Erleuchtungserlebnisse kennen lernen will.  
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